
hatte	ihre	Großmutter	nur	gegen	ein
gemütliches	Ausschlafen	am	Sonntagmorgen?

Als	Gwyn	Thomas	Martines
Gesichtsausdruck	sah,	blitzten	ihre	Augen
belustigt	auf.	Es	hatte	mal	eine	Zeit	gegeben,
als	diese	Augen	Martine	immer	nur	kalt	und
feindselig	musterten.	Doch	in	diesen	Tagen	war
ihr	gebräuntes	Gesicht	meist	von	Lachfalten
geprägt.

«Du	bist	bestimmt	sehr	aufgeregt,	morgen
mit	deiner	Klasse	wegzufahren»,	sagte	sie.
«Zehn	ganze	Tage	auf	hoher	See.	Zehn	ganze
Tage	voll	gepackt	mit	Geschichte	und	Natur
und	einer	Prise	Abenteuer,	nehme	ich	an.	Ich
beneide	dich.	Wirklich.	Am	liebsten	würde	ich
gleich	mitkommen.»

«Wollen	wir	tauschen?»
Gwyn	Thomas	lachte.	«Einen	Moment	lang

klang	das	beinahe	echt,	Martine.	Du	freust	dich
doch	bestimmt	auf	die	Reise,	oder	etwa	nicht?»

«Natürlich»,	sagte	Martine	mit	dem
größten	Maß	an	Überzeugung,	das	sie



aufbringen	konnte,	und	unterdrückte	ein
Gähnen.	«Ich	kann	es	kaum	noch	erwarten.»

«Ich	bin	froh,	das	von	dir	zu	hören.	In	den
letzten	Tagen	warst	du	nämlich	etwas	blass.	Die
frische	Seeluft	wird	dir	bestimmt	guttun.	Also,
dann	sehen	wir	uns	gleich	unten.	Ich	mache	nur
schnell	das	Picknick	für	unsere
Strandwanderung	fertig.»

«Okay,	bis	gleich»,	sagte	Martine	in
munterem	Ton.	Doch	sobald	sich	die
Zimmertür	hinter	ihrer	Großmutter
geschlossen	hatte,	vergrub	sie	den	Kopf	in	den
Händen	und	schloss	die	Augen.	Sie	wusste
genau,	weshalb	sie	in	ihren	Träumen	von	Haien
heimgesucht	wurde,	und	es	hatte	nichts	damit
zu	tun,	dass	sie	bei	offenem	Fenster	schlief,
sich	in	den	Bettlaken	verwickelte	oder	vor	dem
Schlafengehen	Käse	aß.	Diese	und	alle	anderen
fadenscheinigen	Gründe,	die	man	allgemein	für
die	Entstehung	von	Albträumen	verantwortlich
machte,	waren	aus	der	Luft	gegriffen.	Sie	hatte



die	Albträume	wegen	etwas,	das	sich	vor	fast
genau	einem	Jahr	ereignet	hatte.

Sie	war	mit	ihren	Eltern	nach	Cornwall	in
Urlaub	gefahren.	Am	letzten	Ferientag	musste
ihr	Vater,	der	Arzt	war,	zu	einem	Noteinsatz,
weil	sich	ein	paar	Jungen	bei	einem	Sturz	von
einem	Felsen	verletzt	hatten.	Martines	Mutter,
die	dabei	war,	sich	von	einer	Grippe	zu	erholen,
hielt	gerade	ein	Mittagsschläfchen.	Da	er	sie
nicht	um	ihre	Ruhe	bringen	wollte,	fragte	er
Martine,	ob	es	ihr	etwas	ausmachen	würde,
während	seiner	Abwesenheit	etwas	zu	lesen
oder	zu	zeichnen.

Doch	es	war	ein	brütend	heißer
Sommertag,	und	nach	einer	Weile	langweilte
sich	Martine	und	beschloss,	zum	Strand
hinunterzulaufen,	um	ein	kurzes	Fußbad	zu
nehmen.	Das	sollte	sie	schaffen,	bevor	ihre
Mutter	wieder	aufwachte.	Als	sie	am	Strand
ankam,	war	das	Meer	so	einladend,	dass	es
nicht	beim	Fußbad	blieb,	und	so	stand	sie	schon
bald	bis	zur	Hüfte	im	Wasser.	Doch	dann



türmte	sich	plötzlich	wie	aus	dem	Nichts	eine
Welle	vor	ihr	auf,	warf	sie	um,	riss	sie	mit	und
schleppte	sie	über	den	Meeresboden,	sodass
Martine	sich	–	wie	im	Schleuderprogramm
einer	Waschmaschine	–	immer	wieder
überschlug.	Gerade	als	sie	glaubte,	gleich
ertrinken	zu	müssen,	spuckte	die	Welle	sie
wieder	aus,	woraufhin	sie	sich	halb
schwimmend,	halb	kriechend	wieder	an	den
Strand	zurückkämpfen	konnte.

Etwa	zur	gleichen	Zeit	hatte	ein	Fischer
einen	Riesenhai	an	Land	gezogen.	Martine
hatte	seine	düsteren	Umrisse	im	Sand	gesehen,
als	sie	über	den	Strand	heimwärts	taumelte.
Und	irgendwie	hatten	sich	die	beiden	Dinge	–
der	Hai	und	die	Waschmaschinenwelle	–
zusammen	tief	in	ihre	Erinnerung	gegraben.
Wenig	später	lag	sie	in	den	Armen	ihrer
Mutter,	die	sie	bereits	verzweifelt	gesucht
hatte	und	so	erleichtert	und	überglücklich	war,
sie	unbeschadet	wiederzusehen,	dass	es	ihr	gar
nicht	in	den	Sinn	kam,	sie	zu	schelten.	Weil	sie



ihre	Mutter	mit	der	Geschichte	nicht	belasten
wollte,	beschloss	Martine,	ihr	nichts	davon	zu
erzählen,	dass	sie	beinahe	ertrunken	wäre.	Sich
selbst	aber	schwor	sie,	nie	wieder	im	Meer	zu
baden,	wenn	sie	es	irgendwie	vermeiden
konnte.

Seither	hatte	sich	auch	gar	keine
Gelegenheit	dazu	ergeben.	Sie	waren	am
nächsten	Tag	aus	Cornwall	abgereist.	Und	im
folgenden	Winter	waren	ihre	Eltern	bei	dem
Brand	ums	Leben	gekommen.	So	hatte	keiner
entdeckt,	was	Martine	nie	einer	anderen
Menschenseele	anvertraut	hatte,	weil	sie	es
sich	selbst	nicht	eingestehen	mochte:	dass	sie
panische	Angst	vor	tiefem	Wasser	hatte.


